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Beilage zu Nummer 145 der volksstimme.
Donnerstag den 24 . Juni 1915.

Wiesbadener Hngeiegenheiten.
Wiesbaden, 24. Juni ISIS.

Nheinbä- er für Schulkin- er.
Der Magistrat hat dieser Tage, nach dem „Wiesb. Tagbl .",

einen Beschluß gefaßt, welcher in weitesten Kreisen lebhaft begrüßt
perden wird. Es wurde ein Betrag von vorläufig 2000 Mark be¬
willigt, um Besuchern der oberen Klassen der Volks - und Mit¬
telschulen das Baden im Rhein  zu ermöglichen. Zu
diesem Zweck ist zunächst mit der Süddeutschen Eisenbahngesellschaft
ein Vertrag abgeschlossen worden, auf Grund besten die Schüler
in Extrazügen  gegen den herabgesetzten Preis von 20 Pfennig
nach Biebrich und zurück befördert werden. Ferner wurde mit
dem Eigentümer der Ezeliusschen Rhein-Badeanstalt ein Abkom¬
men getroffen, wonach dieser den Kindern die Ueberfahrt und das
Baden selbst für eine Entschädigung von 25 Pfennig gestattet. Die
Stadt rechnet mit Ezelius ab. So weit Schüler nicht in der Lage
find, den für die Benutzung der Badegelegenheit städtischerseits zu
erhebenden Betrag von 10 Pfennig für die Volks- und 28 Pfennig
für die Mittelschüler zu entrichten, kann auch darauf verzichtet
werden. Vorgestern und gestern ist bereits von je etwa 100 Schülern
von der neuen Einrichtung Gebrauch gemacht worden. Cs soll da¬
für gesorgt werden, daß jedesmal ungefähr dieselbe Schülerzahl
zusammenkommt. Berücksichtigt werden zunächst die oberen
Klassen  der Volks- und Mittelschulen. Die Extrazüge der
Straßenbahn , welche die Kinder an den Rhein bringen , fahren
jedesmal um 1 Uhr 30 Min . und 2 Uhr 30 Min . nachmittags von
der Ostseite des Hauptbahnhofs ab. Gebadet wird unter der
Aufsicht der Lehrer.  Bewährt sich die Einrichtung , woran
kaum gezweifelt werden kann, so soll sie ausgedehnt werden. Man
hofft, das Abkommen mit der S . E.-G. dahin erweitern zu können,
daß sie auch für die Schüler der höheren Schulen gegen ermäßigte
Fahrpreise an bestimmten Stunden „Bade-Extrazüge " bereit hält.
Sollte die Ezeliussche Badeanstalt den größeren Anforderungen
nicht genügen, so rechnet man damit, daß sich in Schierstein eine
Badegelegenheit für die Schüler findet. Verhandlungen sind dort
bereits angeknüpft.

für sich. Diese Handlungen sind um so trauriger , wenn man
bedenkt, wie die Frauen von Kriegsteilnehmern bei der kar-
gen Kriegsunterstützung und der verteuerten Lebenshaltung
sich die Pfennige am Munde absparen, um die Angehörigen mi
Felde zu unterstützen. Wilhelm Diehl verbrauchte die 18
unterschlagenen Pakete für sich, Adam Merib unterschlug außer
einigen Paketen zirka 60 Licbesgabensendungen. deren Inhalt
er zum Teil verkaufte. Meub war bei dem Posthalter Ost¬
heim vertretungsweise für den ins Feld gerückten Postillon
als Hilfsanspanner angenommen, er hatte die Sendungen
von den hiesigen zwei Postämtern nach dem Ostbahnhof zu
bringen . Hierbei raubte er dann die Pakete. Gemäß denr
Anträge des Staatsanwaltes erkannte die Strafkammer wegen
Vergehens gegen § 354 des Strafgesetzbuches gegen jeden der

Ei » frecher Raub . Am Dienstag nachmittag gegen 4 Uhr
wurde der 10jährige Sohn eines Eisfuhrmanns , Herderstratze 2
wohnhaft , von seiner Mutter weggeschickt, um dem Vater Kaffee
und Brot zu bringen . Zugleich gab die Mutter dem Jungen ein
Dreimarkstück mit , um einige Einkäufe zu besorgen. In der Nähe
des Marktes kam ein etwa 17jähriger Mann auf den Jungen zu,
riß ihm Kaffe und Brot aus der Hand, ebenso auch das Geldstück
und verschwand damit . Der Junge will den Täter an einer ge¬
streiften Hose und einem grünlichen Rock wiedererkennen.

■wc. Noch ein Theaterprozeß. Das „Wiesbadener Volkstheater"
verkrachte bekanntlich im Herbst 1913, nachdem es lange vorher schon
zwischen Leben und Sterben geschwebt hatte. Gleich darauf mietete
der damals als Oberregisseur in der „Walhalla " tätige Schauspieler
Emil Nothmann das Lokal, um dort ein Variete zu betreiben.
Das war am 20. Dezember. Sein Mietkontrakt lief vier Jahre
Nach einem Vierteljahr aber war schon das Ende da. An Pacht
sollte N. 21000 bis 22 000 Mark zahlen. Bis zum 1. April 1914
war schon ein Rest von 341 Mark rückständig und außerdem fehlte
es an der Möglichkeit, die Miete für das folgende Vierteljahr , wie
es Vertragsbestimmung war, im voraus zu entrichten. Die Ver¬
mieterin reichte deshalb die Aussetzungsklageein, welcher auch ent
sprachen wurde, und es kam dann, nachdem gegen einen Zahlbefeh!
in Höhe von 5091 Mack Einsprache erhoben worden lvar . zu einem
Zivilprozeß, welcher erst in jüngster Zeit durch einen Vergleich
seine Erledigung fand, worin Nothmann die Verpflichtung über¬
nahm, 1000 Mark unter der Garantie eines zahlungsfähigen Frank¬
furter Herrn in Raten zu bezahlen. Im übrigen wurde die Klage

beiden Postpaketmarder auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis-
Ihre Jugend schützte die beiden vor einer höheren Straft.
Leider kommt das Postamt nach den gesetzlichen Bestimmun¬
gen für die entwendeten Feldpostsendungeu. die als Brief-
sendnngen geben, nickt oui.

Höchst, 24. Juni . (F a h r p l a n ä n d er u n g.) Vom 27. tu M.
ab verkehrt an Sonn - und Feiertagen der Abendzug ab Königstein
9 Uhr 48 Min. 35 Minuten später, und zwar Königstein ab 10 Uhr
23 Min ., Höchst an 11 Uhr, Höchst ab 11 Uhr 07 Min., Frankfurt an
11 Uhr 20 Mim Die Anschlüsse nach Wiesbaden und Limburg sind
wie bisher.

Königstein, 24. Juni . (P r o f i t h u n g e r.) Die Firma M.
Rapp hat für die Heeresverwaltung die Lieferung von Sandsäcken
übernommen und erhält hierfür pro Stück 20 bis 30 Pfennig , die
armen Näherinnen erhalten für die Arbeit nur ö Pfennig und
müssen obendrein noch das Garn stellen. Dabei wird auch noch
Klage geführt , daß man sie oft 2 bis 3 Stunden warten läßt , bevor
ihnen die fertige Arbeit crbgenommenwird. Bedenkt man , daß
viele dieser Leute noch Geld für Bahn- und Straßenbabniahrt auS-
geben müssen, wenn sie abliefern oder neue Aufträge mitnchmen,
so bekommt man einen Begriff davon, wie die betreffenden Frauen
und Mädchen sich abschuften müssen, um nur einen Taglohn von
2.80 bis 3 Mark zu verdienen. Von der Geschäftsführerin der
Firma wurden die Arbeiterinnen aufgesordert, ein Schreiben zu
unterzeichnen , wonach sie bestätigen, daß sie mit dem Verdienst
zufrieden sind. Wozu diese Mache? Hoffentlich bequemt sich die
genannte Firma bald dazu, in ihrem Betrieb geordnete Zustände
zu schaffen und den Arbeitslohn für Sandsäcke zu erhöhen.

Fischbach, 23. Juni . (Der Frage der Erbauung einer
H o chd r u ckw a s se r I e i t u n g) ist mau jetzt einen bedeutenden
Schritt nähergetreten , indem die Gemeinde rm benachbarten Sosseu-
heimer Gemeindewald eine Quelle nebst anschließendem Waldreal
für 15 000 Mark ankaufte. Die Quelle ist so hoch gelegen, daß der
Wasserdruck so stark rst, selbst die höchstgelegencn Häuser des Ortes
mit Master versehen zu können.

Fricdberg , 24. Juni . (Eröffnung des städtischen
Museums .) Das vom Friedberger Geschichtsvereinmit Unter¬
stützung der Stadt eingerichtete städtische Museum wird morgen
zum ersten Male der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht. Da eine
Reihe von Sälen bei Beginn des Krieges dem Roten Kreuz dienst¬
bar gemacht wurden und jetzt noch dem gleichen Zweck dienen, wird
vorerst nur die prachtvolle Sammlung vorgeschichtlicher und
römischer Altertümer aus Friedberg und der Wetterau eröffnet.

fleißig !. Gesunde Lebensweise, Ordnung und Reinlichkeit,
gesunde Beschäftigung, gute, wenn auch einfache Wohnung,
das ist es, was zur Erhaltung und Wiedererlangung der Ge-
sundheit notwendig ist. Die Landes-Versicherungsanstalt, die
Krankenkassen, das Armenamt, welche in erster Linie die Heil-
stättenkosten tragen , sind aber nicht in der Lage, ihr Augen¬
merk hierauf zu richten. Hier überwachend und beratend ein-
zugreifen , die Tätigkeit der Landes-Versicherung usw. zu er¬
gänzen , ist Sache der Fürsorgestellen. Unsere Zusammen¬
arbeit besonders mit der Landes-Versicherung, der berufenen
stoatlichenVertreterin der Tuberkulosebekämpfung ist seit einer
Reibe von Jahren festgefügt und wird noch weiter ausgebaut
werden . Alle Lungenkranken, welche sich an die Landes-Ver¬
sicherung wenden, werden uns zur Begutachtung und Fürsorge
überwiesen.

Dieser Arbeit verdanken wir zweifellos einen großen Ten
unserer Erfolge. Aber es macht unendlich viel Mühe und
Kosten. Das bat auch die Landes-Versicherungsanstaltin dan¬
kenswerter Weise anerkannt und uns den bisher aewäbricn
Zuschuß von 2000 Mark unserem Antrag gemäß ab 1. Jul:
1914 auf 5000 Mark erbebt.

Dementivrechend ist allerdings auch unsere von Jabr zu
Jahr steinende Arbeit ?lüst»na , Die Zahl der unS von der
Landes -Versicherunasanstalt überwiesenen Kranken betrug
im Berichtsjahr 496 (460) Davon waren 29 (40) als . für
Heilstättenkuren ungeeignet abgelehnt worden. Für diesem-
gen Kranken , welche der Landes-Versicherung nicht angehör-
ten und einer Heilstättenkur bedurften, wurden durch uns die
Knrkosten aufgebracht, im ganzen 156 (154), eine Verhältnis-
mäßia große Zabl . wenn man bedenkt, daß nach Kriegsaus¬
bruch die Einweisung in die Heilstätten für längere Zeit auf-
hörte . Van den Eingewiesenen waren 28 Männer . 106 Frauen
und M Kinder.

Die großzügige Tubechnloiebekämpfung der Landes-Ver-
sickierunasanstalt zeigt sich auch darin, daß sie nicht nur die
Mittel für die Heilstättenkuren gewährt, sondern auch die
Kosten für Ilnterbrinaung in Jnvalidenbeimen trägt , talls
der Rentenemvfäuger sich vwvsl' ^ tet. mindestens 1/? Jabr in
dem Heim zu verbringen . Das ist von nicht zu unterschätzen¬
der Bedeutung . Ter Invalide , dessen Krankemmterstützun-
gen abgelaufen sind, kann sich und seine Familie mit der Rente
nicht erhalten . Der Kranke und die Familie müssen sich die
arößten Entbehrunaen auftrleoon, dft Mobnunasverbältnisse
sind unaünstio . und h'e natürliche Folae ist. daß sich &tP ge¬
sunden Familienmitglieder von dem Schwarfranken infizie¬
ren . ilnsere Bewübunaen . diele Leute zur Ausnahme in das
Jnvalidenbeim Pbilivvstilt zu beweaen. wurden van Jahr zu
Fahr mehr von Erfolg aKrknt. Allerdings muß euch bier
dis Fürforgestelle eraänzend einareiftn. Tie Lgndes-Versiche-
rungsanstaft t '-ägt die Kosten für den AnftnGast des Kran¬
ken im Fnvalldenb -'im^ die Fürsorgestelle muß so lange für
den Unterhalt der Familie soraen.

Der Veiri -b in nuftrm Kinderheim Soden  i . T.
konnte mit kurzer llnterbrechuna. die durch den Kriea §auS-
bruch verursacht wurde, aufrecht erhalten werden. 76 Kinder
im schulusl-^ ti .wn Alter (14 Knaben und 62 Mädchen) unter-
zogen lick einer 6wöchigen Erholungskur.

Kus Frankfurt a . M.
Die Echwinüfuchtsgefahr.

Der Frankfurter -Verein zur Bekämpfung der Schwind
fuchtsgefahr veröffentlicht seinen Tätigkeitsbericht für das

.. 0_ _ . Jahr 1914. Er blickt jetzt auf ein zehnjähriges Bestehen zurück.
zurückgezogen. Vorher hatte Nothmann ein Vermögensverzeichnis Zwar nur eine kurze Spanne Zeit , aber doch ein Zeitpunkt,
als richtig beschworen, welches den Theatervorhang im Beschaffungs- an dem es sich verlohnte , einen Rückblick zu Werfen auf die Ent-
wert von 268 Mark, sowie einen Läufer im Wert von 800 Mark Wicklung, Rechenschaft zu geben über die bisher geleistete Ar-
ntcht enthielt . Diese beiden Gegenstände ließ der Pächter eines beit und Ausschau zu halten in die Zukunft . Das war , wie es

■ ~ ' ' ~ - ~ in dem Bericht heißt, auch beabsichtigt. Aber der säh herernge

Die Fürsorge für unheilbare Kranke  be¬
steht in erster Linie darin, sie zur Aufnahme in ein Kranken-
Haus zu bewegen. Das gelingt uns auch in steigendem Maße.
Bei der großen Zabl solcher Kranken freilich ist dieses aus
verschiedenen Gründen nicht möglich. Für diese ist das
Wichtigste eine umfassende Wohnungsfürsorg"  Es
muß erreicht werden, einmal dem Kranken selbst annehmbare
Lebensbedingungen zu verschaffen und sodann die Gefahr
der Ansteckung auf die Familienmitglieder auf ein Mindest¬
maß zu beschränken. Das ist eine sehr kostspielige, aber dank¬
bare und größtenteils durchführbare Aufgabe. Mit .ihr steht
und fällt die ganze Tuberkulosebekämpfung. Was nützt cs.
einzelnen die Gesundheit wieder zu verschaffen, wenn aus derSonntagabends , unmittelbar nach der Vorstellung, mittels Autos _ . , _ „ . ,„ .4 . . „_ _ _ _ -

aus dem Hause schaffen. Es wurden deshalb zwei Strafverfahren hiochene Krieg habe dieses Vorhaben vereitelt : unter schweren ^ «-xen Seite wieder durch einen infektiösen Kranken zabl-
wider ihn eingeleitet , eins wegen fahrlässigen Meineids , d. h. wegen I Sorgen sah der Verein anfangs seine Friedensarbert gestört . I Menschen , besonders Kinder , infiziert werden , die
Beschwörens eines unrichtigen Vermögensverzeichnisses, und eins I Er war verwaist , die Vorstandsmitglieder teils zu den Fahnen
wegen Beseitigung von Vermögensstücken, an welchen der Ver - einberufen , teils hatten sie sich freiwillig dem Vaterland zur
Mieterin ein Pfandrecht zustand. Vor der Wiesbadener Straskam - Verfügung gestellt . Aber trotz der ungeheuren Begeisterung
mer, von der N. gestern zur Verantwortung gezogen war. stellte er für den uns aufgedrungenen Krieg kam dem Verein gar bald
die Behauptung auf und erbrachte auch dafür den Nachweis, daß er zum Bewußtsein , daß deswegen derKampf gegen die schlimmste
sowohl den Theatervorhang ' wie auch den Läufer einem tzeidel- Volksseuche , die fast ebenso viele Opfer alljährlich fordert , w '.e
berger Weinlieferanten als Sicherheit für sein Warenguthaben , so
wie ein gewährtes Darlehen schon vor der hier in Frage kommen
den Zeit als Eigentum übertragen habe. Das Resultat der Ver¬
handlung war demgemäß die Freisprechung des Angeklagten.

Neuer Schnellzug nach Berlin. Der vom 1. Juli ab von Frank¬
furt neu eingelegte V-Zug nach Berlin , der um 7.55 Uhr abgeht,
kann von Wiesbaden aus mit dem Eilzuge 6.56 Uhr über Mainz-
Kastel—Höchst—Frankfurt erreicht werden.

/Ins dem kreise Wiesbaden.
Biebrich, 24. Juni . (Diebstahl und Hehlerei .) Eine

ganze Familie , Vater . Mutier und zwei Töchter, saßen wegen SlicB:
stahl und Hehlerei auf der Anklagebank des Schöffengerichts in
Wiesbaden. Die beiden Töchter, Margarete und Anna Müller
aus Vockenhausen  i . T., beide noch sehr jung, waren in Biebrich
in Stellung und bestahlen ihre Herrschaft in unverschämtesterWeise.
Alles selbst Läufer und Gardinen, die nicht ganz niet- und nagelfest
waren , wurden fortgeschleppt. Wenn sic selbst gerade keine Ver¬
wendung dafür hatten , so waren die Eltern für solche Pakete sehr
enrpfänglich, zumal Vater Müller als Althändler selbst für ge-

der blutige Krieg, nicht zurückstehen dürfe. lieber dem äuße¬
ren Feind dürfen wir den inneren nicht vergessen. Dieses
brachte in treffenden Worten auch der Aufruf des „Deutschen
Zentral -Komitees zur Bekämpfung der Tuberkulose" in Ber¬
lin zum Ausdruck.

So hat auch der Frankfurter Verein sich in seiner Arbeit
nicht beirren lassen, sondern hat seine Tätigkeit in unvermin¬
dertem Maße fortgesetzt zum Wähle der Kranken und der All¬
gemeinheit.

Als die Tuberkulosebekämpfung im Entstehen war . dachte
man nur an die Fürsorge für die arbeitende Bevölkerung.
Aber bald ergab sich die Notwendigkeitder Ausdehnung der
Tuberkulosebekämpfung auf andere Kreise. Die am 1. Ja¬
nuar 1913 in Kraft getretene Reichsversicherungfür Ange¬
stellte hat sich in richtiger Erkenntnis von vornherein der
Tuberkulosebekämpfung ihrer Versicherten in einer Âusdeh¬
nung angenommen, die die kühnsten Erwartungen übertrof¬
fen hat . Allerdings beschränkte sich diese Hilfe ausschließlich
auf die Gewährung von Heilstättenkuren. Daß dieses aber
allein nicht genügt, daß auch diese Kranken der weiteren Be¬
obachtung und Beratung bedürfen, wenn die großen Aus¬
gaben für die Heilstättenkuren einen dauernden Erfolg zeiti-stoblene' Puppen und Unterröcke Verwendung hatte . Auch die Büg-

„Wn TOnrlina aus Bierstadt ließ sich von der Grete Müller gen sollen , steht für uns fest. , ,
rine Straußftdcr schenken. Das Schöffengericht verurteilte die Die Zahl der in Fürsorge befindlichen Kranken ist weiter
e,ne Straimcbcr Renten al " ' gewachsen auf 4307 (gegen 3996 im Jahre 1913) . Gestorben

sind 241 (184). Hausbesuche wurden von den SchwesternMargarete Müller zu einer Woche, die Anna Mülltt zu zwei Wochen
Gefängnis . Eine Frau aus Biebrich, die den Mädchen eme ge¬
stohlene Strauhfedcr abnahm, erhielt wegen Hehlerei drei Tage
Getänanis Der Vater Müller wurde wegen Hehlerei zu zwei
Wochen Gefängnis und Frau Müller wegen Begünstigung zu einer
Geldstrafe von 26 Mark verurteilt.

ftii9 den umliegenden Nreijen.

10 245 gemacht (10 300). Die etwas geringere Zahl der Haus¬
besuche in diesem Fahre erklärt sich daraus , daß eine der
Schwestern zu Kriegsbcginn sich dem Roten Kreuz zur Ver-
fügung stellte und damit unserer Arbeit entzogen war . —
Das Briefsournal umfaßt 2030 Eingänge (1691) und 6726
Ausgänge (5484).

Jedem heilbaren Lungenkranken, der nach hausärztlftb
und vertrauensärztlicher Untersuchung einer Heilstĝ ive-

wiederum den Krankheitsstoff weiter verbreiten. Bei der
vielfach langsamen Entwicklungder Tuberkulose gerade im
Kindesalter , besteht die Gefahr, auch bei der nächsten Gene¬
ration den Kampf wieder von neuen: beginnen zu müssen.

Zur Wohnungsfürs-orge gehört: Sorge für Ordnung und
Reinlichkeit in der Wohnung, Trennung der Kranken von
den Gesunden durch Lieferung fehlender Betten und die Be¬
schaffung und Erhaltung gesunder, ausreichend großer
Wohnungen.

Bei der Räumung ungesunder und überfüllter Wohnun¬
gen hat uns das Stadt . Wohnungsamt  schätzenswerte
Dienste geleistet. Es muß angestrebt werden, der Familie
eine Wohnung zu verschaffen, in der der Kranke sein eigenes
Zimmer hat und von seiner Familie abgesondert werden kann

Der Bericht schließt: Die Bekämpfung der Tuberkulose
ist in vieler Beziehung gleichbedeutend mit der B e -
kämvfung der Armut.  Deshalb ist es unsere Pflicht,
den durch die Krankheit in ihren Erwerbsverhältnissen zu¬
rückgekommenen Familien alle Wege zu ebnen, um not¬
wendige Unter st ützungen  erlangen zu können, selbst¬
verständlich von unserer Seite nur soweit, wie es sich mit
unserer Tendenz verträgt . Schwere Zeiten stehen uns setzt
bevor . Wie in und nach den: Kriege 1870/71 die Zahl der
Tuberkulosesterbefalle erheblich in die Höhe schnellte, so be¬
steht die begründete Befürchtung, daß auch jetzt die Tuber¬
kulose ihre reiche Ernte halten wird, was bei den ungeheuren
Anstrengungen , welche unsere tapferen Soldaten zu überstehen
haben , nicht Wunder nehmen kann. Da gilt es, alle Kräfte
anzuspannen und mit ollen uns zu Gebote stehenden Mitteln
der Seuche Einhaü ^ ü gebieten, damit auch dieses Nebel, das
der Krieg mi^ M bringt, so rasch wie nröglich unschädlich
gemacht wir

91 <Auni . (FeIdposträuber .) Zwei fugend . - , .
<• vier der 21jährige Wilhelm Diehl und der l Handlung bedarf , muß die Möglichkeit geaeben werden , ft,ne
LOjähr̂ge Adam Meüb standen gestern vor der Strafkammer | Gesundheit wieder zu erlangen. Dieser,Standpunkt , den dieT ; Unterschlagung.  Sie waren bei dem I Landes-Versicherungsanstalt und die Reichsversicherung für
hieŝ er̂ HanPtpostaiw ' schft November̂ als Aushelfer beschäf- | Angestellte vertritt , ist auch der unsere. Aber nur d e r Krankemengen.̂ fTSI rVidvc ?TgI hxüi ftpcifete beiseite und ver- I hat im allgemeinen Aussicht auf dauernde Heilung, der sich

Äuchftn den̂ Jnhalt . meistens' Zigaretten und Schokolade. >auch nach der Kur einer gesuudheitsgemäßen Lebensweise be-

kerungszulage für die ftäötifchen Arbeiter.
^Man schreibt uns : Nachdem der Verband der Gemeinde-

ind Staatsarbeiter bereits dreimal durch seine Arbeiteraus¬
schüsse beim Magistrat um die Gewährung einer Teuerungs¬
zulage an die städtischen Arbeiter nachgesucht hatte , ist endlich
eine Regelung erfolgt, die der größeren Hälfte der städtischen
Arbeiter eine kleine Aufbesserung, allerdings vorläufig nur
für drei Monate , bringt. Tie Zulage wird gewährt Beamten.
Bediensteten , Angestellten und Arbeitern und beträgt für Be¬
schäftigte, die verheiratet sind, aber keine Kinder haben , pro
Tag 20 Pfennig oder pur Monat 5 Mark, für Verheiratete mit
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Krnderr, Pro Tag 40 Pfennig oder pro Monat 10 Mark. Die
Ledigen  erhalten gar nichts.  Das ist um so bedauer-
Ucher' .als die Stadtgemeinde noch eine ganze Anzahl lediger.
doMraftiger und über 1h Jahre alte Arbeiter beschäftigt, die

ganz normaler Arbeit pro Monat mit sage und schreibe
81  n£ rL' urJt0b"ehmen müssen. Wenn davon für die Kost
nur 30 Mark abgezogen werden, so halt e8 verteufelt schwer,
nrit den restlichen 61 Markd-eWohnung. Wäsche. Steuern und
S°eÊ ^ "«? edu.rfNlsse zu bestreiten, zumal sehr oft noch
dre geährte Beköstigung Zuschüsse aus der eigenen Lasche er.
fordert. Mit Recht stnd deshalb auch die ledigen Arbeiter ob
der angetanen Zurücksetzung erregt. Denn auch die ledigen
Arbeiter haben ,etzt schwer genug zu ringen. Für sie ist das
^en zweifellos teurer als für einen Verheirateten. Jeder
Ge chaftSmann. iede Wirtin sagt sich: „Ach. der Mann ist noch
EdM. der kann etwas mehr bezahlen* und auf der anderen
oette sagt der Magistrat: „Ach. der Mann ist noch ledig, der
yat kerne Kinder zu ernähren, der kann auch ohne die Zulage
LuSkommen". Gewiß sind Mietszuschiisse sehr schön? und an.
erkenuenswerte Einrichtungen, und mancher Familienvater ist
darob schon froh gewesen. Aber die Ledigen deswegen immer
Iser ausgehen zu lassen, ist eine Ungerechtigkeit. Denn kein
gewissenhafter Mensch wird sich verehelichen oder wird Kinder
zeugen bevor nicht seine Finanzen sich ln einem Zustands be.

«i»en Haushalt gründen kann.
Denn bei Arbeitern ists nicht so, wie bei reichen Leuten, daß

eine ausreichende Ausstattung und die nstwen-
drge Mitgift von selbst in den Schoß fällt, sondern Arbeiter.
Eem sind letzt in der Regel selbst verarmt und die Kinde,-
rnusserr sich vor ihrer Verheiratung ihre Ausstattung selbst

-juI*  i *!? fio aber infolge zu geringen Verdienstes dazu
nacht in der Lage sind, unterbleibt die Verehelichung oder sie
^/ "st nachgeholh wenn die Verhältnisse diesen Schritt er.
zwingen. Dann freilich beginnt das Ehslefie» mit Sorge"
und Not. Dw allzugroße Einseitigkeit, wie sie der Magistrat
in der l̂ ten Zeit an den Tag legt, indem er die ledigenA>-.-
r ir - ti  die ledigen Arbeiterinnen systematisch verngchlgs.
ugt, fnhrt u. 6. zu Ungerechtigkeiten. Warum werden denn
c r °°» en Beamten kerne Unterschiede nach dem Maßstabe

des FelMllienstandeS bei der Gehaltssestsetzunggemacht? Ta
beksmwt der Junggeselle so viel wie der Verheiratete. Das
.̂ ind spielt in der Gegenwart eine große Rolle. Auf ihm he.
rußt bte 3u?unft der Nation, Allo sorge man auch dafür, daß
^Vorbedingungen geschaffen werde,,, die zur Hebung der

Eonû i. .Das ist ebenfalls eine
is77ber ni!l!t § Eig ? ^ Magistrat eingeschlagene Weg
. . . ^ ^ wulichbeider gewährte" Zulage ist. daß die Grems
^ ^ 00 Mark hmaufgerstckt wurde. Wenn diese Grenze
arrch fÜr dio Arbeiter nicht mehr maßgebend ist. so freist es nnS
doch, haß auch die kleinen Beamten von unserem Vorgehen

^ns nur. ist uns unerklärlich, nämlich: am
l .-!. Atzril erkllirtö der Magistrat n»f die Anträge der Stadt.

« diesen nicht stattgebe., könne,
iveil finanzielle Gründe dagegen sprechen. .-Hat sich inzwischen
dre finanzielle Lage gebessert oder wollte der Magistrat d--r
Stadtverordnetenversammlung gegenüber mir seine MachtZSrgdNv

Dlr Lamilien -Unterstützungen.
seit«Anfragen und Erörterungen in der Preise geht her-

i*Cl' Ä tCtItöelfe"b °r den Kreis  her für die Familie»,
^rtu ’ma anspr »tchsbergchtigten Personen
noch Unklarheit besteht, @8 wird deshalb in der „Frankfurter
Zeitung erneut darauf hmgewiesen. daß nach der Auslegung,
dre diy Reichsregierung dem Gesetz vom 28. Februar 1888 bezw.

»Ukrust 1914 gegeben hat. zu den in, § 1 des Gesetze« aufge.
flihrten Personen auch die Mannschaften zu rechnen sind, die
s Militärischer Ausbildung auf Reklamation ein.

wgrdew spater indessen zu,n Heeresdienst eingezogen
sind, ebenso alle im wehrpflichtigen Alter stehenden männlichen
Personen, die sich,m neutralen oder feindlichen Ausland
Walten und infolge von feindlichen Maßnahmen nicht in

können, insbesondere auch Personen
Wer . dw von, Feinde verschleppt

worden sind. ES gehören ferner dazu: Mannschaften, von
glaubhat gemacht wird, daß sie im Ausland oder im

tẑ chutzychiet be emem Marine- oder Truppenteil zur Einstel
!;*"£ sind, ebenso auch Mannschaften im wehrvilich

,ü u Kriegsfreiwillige  eingetreten
' ^ ^ .Mannschaften. bte wabrend des Krieges ihre zwei-
oder drenahrige Dienstpflicht vollendet haben, vom Zeitpunkt
^r BoUkndung ab. Weiter sinda n sv r u ck, s b e r echt i g t:
Aktive Mannschaften, die seinerzeit als einziger Ernährer er-

^unfähiger Eltern oder Großeltern zurückgestellt sind oder
noch werden, spater indessen zum Heeresdienst herangezoaen
Norden sind, sowie andere aktive Mannschaften.

HSchstpreisc für Mil». W. 5t. ®, meldet: ?tm 32. d». Mt»
Rathaussaale zu Heidelberg Vertreter der Städte Stutt-

Heidelberg. Pforzheim, Karlsruhe. Hesibrann und Mannheim,
ferner der Städte Frankfurta. M. und Mainz zusammen, um über

der Mi Ich Versorgung  der heteilsit--» Städte zu
»ersten. Nach eingehender Aussprache wurde, da die von perschie.

versuchten Steigerungen  der bestehenden
..̂ 7typreise als , ungerechtfertigt  angesehen werden

Beilage der „Volksstimme"

ftr - ' i en fur «mich zu beantragen. und zwar u-r vv.ie
Z? rzeit in den einzelnen Städten tatsächlich bestehenden Preise. —
Noch bcs er wäre cs. wenn sich bic Städte dazu verständen, den
Milchvertrieb selbst zu organisieren. 1

Vpernvka». In der Dienstag„acht gegen2 Uhr
entstand,mersten Stock deö Hause» Oper >, pi a tzi 4. direkt neben
dem Kuliffenhau». ein Brand, der rasch auf den zweiten Stack über-
Iprsng. Da ein,ge Hausbewohner des deuten Stocke« sich in höchster

V " Ẑ ern̂ î anklwbranû ^
Schaden wird auf 1«0M bi, Sv OnO Mark geschätzt Die Brand,
ursacho ist noch nicht festgestellt. — Der Poljzcibericht meldet das
st Euer mit folgenden zwei Sätzen : „Heute nacht gegen 2 Uhr brach
inr Hause Opernplatz 14 Feger aus. Die Feuerwehr löschte den
u«?nt s M®r die Polizei offenbar Wert auf grShtmögilchste Kürze

iw den zweiten Satz auch weglassen können, denn er
enthält eine platte Selbstverständlichkeit.
<vi ? ns« langjähriges Parteimitglied DhristtanKr st, n ger blickt heute auf eine Sölährtge Tatigkett als Ausläufer
E »fr^ erÄ neit).m?! W & Ttcrn in Aockenhelm zurück. Vonrer Firma und den Mitarbeiter" wurded»r llubilar reich beschenkt
und den Wunsch zum Ausdruck gebracht, er möge endlich seine Bor.
cingenommenheit gegen Frauen ablcgen. das Iunggesellenlel'en auf.
geben und zur Volksvermehrung beitrage,,. Auch wir gratuliere,' !
uul ®o Man schreibt un « : In
letzter Zeit ist yl« Mihstand an verschiedenen Stelle» unserer Stadt
zrr -rage getreten, paß das Wegwerfeu von Papier und sonstigen

Abfällen auf die Straßen überhand nimmt. Die Ursachen sind
mancherlei Axt und liegen zweifellos in den durch die jetzigen Ver¬
hältnisse begründeten Umständen. Die städtische Sirnßenrcinigung
"ne ine bestehenden privaten Reinigungsgesellschaften sind nach
Kräften bemüht, für Ahbilse zu sorgen, sind indessen bet dem
bcstchenöen Kgnacl an Personal und Fuhrwerken nutzer Stande,
dies mrt der wünschenswerten Schnelligkeit zu bewirken, wenn nicht
das P ubl ikum  selbst bestrebt ist. an der !? rh alt un » de r
Sanbcrkeit der Dtrahcn mitzuhelfe ». An die Ein,
wohnerschaft wird hofier die Bitte gerichtet, im Interesie der All-
gemc-nheit die Verwaltungen bei der Erfüllung ihrer Aufgaben zur
stein Haltung der Stratzen zu unterstützen. Insbesondere richtet ssei-
drese B,tt« an du Eltern ihre Kinder entsprechend zu
belehren , und an die Aeschäfts inhab er , ihr Per.
fonnl anzuweisc » . di e von Lieferungen . Trans¬
porten usw. herrührenden Papiere . Reste va»
Verpackungs -Materialien und sonst>a en Abfäl¬
len nicht au f de r S t r erhe liegen zu lassen.

Der leidige Revolver. In der letzten Nacht zwischen Ulh und
12 Ufir ha! de. WefirmaunAees.  Festungsmaschinengewehrgruppe

in der Wirtschaft.Stadt Lsfenbach". Lffenbacher Landstr. 301,
(>et,u •fki'tiQfii Hantieren mit seiner Dienstpistoke. den Wehr,
man» :'>m'I Bruhmann.  Z -ldartillerie-Regiment 63. erschoflen.
Nees wir bis zum 2". Juni 1918 nach kberrad beurlaubt, er ist
festgenommen und in das VdilitSrarr-sthaus hier akgestefert wox.
den, Die Leiche des Vruhinann ist durch das Garnisonkommando
cbgefiolt worden.
s, Ä ^ sfläch' Nkrhê ng. Der Magistrat gibt im Anzeigeblatt
der Stadtrschen Behörden den Wortlaut der Bekanntinachustg be-
restend die in den Tagen vom1. bis 4. Juli staftfindende Ernte,

llachenerfiebung bekannt. Ileber die Form der Durchführung der
Erhebung in Frankfurta.' M. erfolgt noch weitere öffentliche Be,
-anntmachung. Es empfiehlt sich, wenn die Inhaber feldmäßig an-
gehauter Grundstücke schon jetzt die Flächengrötzen seststellen. damit
ne be, der Erhebung unverzüglich ihre Anflaben machen können.

°^ ?E wissentlich unrichtige oder nnvallständigo
Erstattung der Anzeigen wird mit Gefängnis bis z« 6 Monaten
oder mit Geldstrafe bis z« 10WK) Mark bestraft. Zur Erhebung
kmnmen die ?knbanfkächcu für Winter- und Sommerweizen. Spelz
lDinkel. Fesen), sowie Ewer und Einkorn sWintcr- und Sommer-
srucht), Winter- und Sonrmernvggen. Gerste lAmter- und Sommer
gorste). Menggetreide. Misckifxucht. Hafer und Kartoffeln.

Wchtilern. Der Kultusminister bat an piß
Tchulbetzürden die Anweisung ergehen lassen, daß zur Obsternte
den Schillern auf entsprechenden Antrag Urlaub zu gewsbren sei.
Das wird wohl mit Freude begrüßt werden, da grotzere Kinder
namentlich be, der Obst- und Beerenernto hilfreich zur Hand gehen
oder zu Hause d,e Kinder beaufsichtigen können.
... Bsschränkuns des Nploub« für Beomtk. Der Magistrat bai in
lanitlichen Ae intern durch Anschlag bekannt gemacht, daß infolge
der vielen Einberufungen der übliche volle Erholungsurlaub i»
disscin Dienstjohr nicht ganz gcwäSrt werden kann- Me städtischen
Beamten und Angestellte erhalten nur die Hälfte dos zuständigen
Erhokung-urlaubs Auch Schutzleute bekomme» statt vierzehn Tagenur sieben Tage Urlaub.

Kus Ser Vartei.
Bon vor Parteiakgantfatjou ln Sachsen.

,D «r die Zeit vom l. April 1014 bis Endo März 1848
limfassewdc Bericht des säcksischen LandeSborstandes läßt ex.
kennen, daß ein starker Mckgaiig im Mitgliederstande zu ver-
zeMvtzn lvar. er istabcr hinter den gehegten Befürchtumitzn
1" ^^ ki>Iieben. Die Gessmtzahk der Mitglieder betrug am
31' i/7M . am selben Taste dieses Wahres da
gegen 157 824, mithin beziffert sich der Mckffang auf 19 721.
-" zu wird in dem Berichte bemerkt: „Nicht.zu leugnen ist.
daß sich unter denon. drc die Mitstliebschast aufgegebcn haben.
Deserteure befinden, sterei, ydealismus noch zu schwach war.
um nicht die gute Gelegenheit zu beinrdeii nird sich von einem
Geldopfer für die gute Loche zu drücken. Der Wesentliclw

î rer. ober, die abgestansten sind, hat nur vorüberstehend
die Mfistlredschcift eingestellt: er ist abgegangen unter dem
Drucke der Not, die der Krieg gebracht hat. in der irrtiiw,
lkchen Meinung, der Varterbeitrag sei da8 erste, ivas man sich
sporen könne." Vedauerlick ist der starke 8f>ickae>ng der weib-
Em Mitglieder, die sich von 28 424 g„f 24 871. also »m

12,.») Prozent , vermindert hoben, während bei den wann
lieben die Abnahme mir 10.80 Prozent beträgt

24. Sun ! 1915

Örieflteften der NeSgktivft,
B. L. i„ K Mit dem Tsge des Eintritts i„S Heer beginnt die

drei- bzw. zwegabnge Militärdienstzeit. Mer weitere bleibt ab¬zuwarten.
L. M. in P. 1. Ohne Zustimmung des Mieters dürfen Sie

4,B*C das Znnmer nicht verfügen, außer, der Betreffende hat nur
«ne Schkasstells gemietet. 2. Sie brauchen keinen Gericktsvsll-
zteher. Wen» Sic ordnunMcmäß gekündigt haben und der Mieter
geht Nicht, dann verweigern Gie ihm nach Nbkauf der Frist einfach

^ Eeren Gebrauch und de,, Zutritt zum Zimmer 8. Die nicht-
bezahlte Miete müssen Sie erst einklagen.
an 9 JBw Frankfurt ufcht. aber in Mainz. Wenden Sie sich

die Redaktion der „Mninzer Volkszeitung". Zanggasse 13.

Nmes aus aller welt^
<S«t» drutscher Barbqx.

Der „Grundstein", das Organ des Deutschen Bau-
arbefierverbandeS, veröffentlicht in seiner Nr. sttZ einen Feld,
stostbrwf. den ein Hamburger Verbandsmitstlied an den Ne-
bakteur A. Winntg -̂erWit-et bat. Darin ist u. a. zu lesen-
..Der Krieg hat sich bitz sitzt noch in friedlicher Weise für mich
abgespielt. Noch fsthrs ich eine Art Garnisonleben. S on n-
rggs besuche ich gewöhnlich ein Museum-
davon gibt eS hier eine ganze Anzahl. An, Himmeifabrtktaa
war ich im königlichen Museum. Do sind die Werke der be.
ri!hinten Meister der flamländische,, Tchlste auSncsteli,
« affe el , Nutzens, van  D v ck „ sw. Auch eine An-
cin Monumente vgn Men nier hoben du ihre Aufstellung ge.
iliidcn. Hier habe ich de.S Schönste gefunden, was ich jemals

erscliei, habe. Einige Bilder von Rubens haben mir am besten
gefallen, hangen au der Wand, als wenn sie letzen. Nach
einem Neiiibrandt habe ich veraebllch  flesncht."

Mit welcher Verachtung müssen die französischer, Seneaal.
neger und die englischen Gurkbas auf diesen deutschen„SW
bai-ett'' f)eralifcr)cn, der seine Sonntage dazu mißbraucht, um
—- in Museen zu gehen und Nembmildts zu suchen! —

Ruhig und gesittet.
In „Bildern aus den, Felde" wird im „Berliner Tag«,

blatt" (vom 16. Juni -, wir zitieren nach der Wiener „Arb-
Ztg.") folgendes erzählt: Der „Schrlderer" ist nach Postubit
gekommen und in ein verlassenes Schloß gelangt. Er berichtet
nun m l großen. Behage», wie er in allen SchublaL«,, kramt
mid vergessene Vriefschafton liest. Dann fährt er fort ; ..Da»
Vibliotl,okszimmer ist fast ganz ausgeräumt, hier haben
schaichmengewehre in Stellung gestanden und den stürmen-ben
Nüssen bei einem Nachts',griff Tod und Psrderben gespien.
In einer Ecke fimdr ich einige Bände der bekannten Kunst,
memottenfammlnRp.  Da ist ein Buch ..PH« oick
Li'^Uest Motors ", mit herrlichen Gravüren  nach
Gainsborougb und anderen, von Fritz Stahl , Da ist ein
Band in französischer Sprache über den Schweizer Hobler.
Da liegt in braunem Mahagonixabnien ein großes Bild
,.Heiliger Hain" von Böcklin. Alles wird aysge.
ke b r i,  über Rocht soll der Stab hier hausen, Draußen im
Park lodern einige Feuer: ruhig und gesittet,  mit
lenem Ernst, der unsere Leute bei allem auszeichn-ot. werstm
sie einen dicken Band nach dem anderen in
die Gluten — die Nacht ist kijhl. . . Do erzählt, wir
gesagt, das Berlimr Blatt.

Die Leidensgeschichte einer Prolrtariersamilie wurde in
einer Verhandlung vor der Göttinger Strafkammer susge-
wllt . Im BexhandlungSsaal erscheint eine ärmlich gekleidet!
Frau , deren verhärmtö und verkümmerte Gestchtszüge von
schweren Sargen und barten Lebenskämpfen erzähle». Aus
drr finken Gefichtsbälste siebt inan eine leere, wunde Augen,
bohle. Sie führt an der Hand einen kleinen, boblwangigen,
anscheinend infolge steter Entbehrungen körperlich zuriickge-
bl,ebenen Knirps, ihren 13 Jahre alten Sobn Kurt, der auf
der Anklagebank Platz nehmen muh. Der Knabe ist dev
schweren Drebstabls angeklaat. Während der Vater, ein Berg'
mann, wegen Hausfriedensbruchs auf 3 Monate ins Gefäng'
n,s mußte, war die ans 6 Köpfen bestehende Familie auf den
Vordienst eines 16 Nohre asten Sobnek. der täglich 1,20 Mark
bekam, angewiesen. Die »vinzige Summe langt« nicht einmal

Kartoffeln und Brot, So hatte denn die arm« Familie
tm April acht Tage lang weder Kartoffel,, „ och Brot im
Hai'se. Per kleine Kurt hals öfters bei einem Bautzrn und
bekam dort sein Essen. Al« er die Mutter und die kleineren
Geschwister darbou sah. stieg er in ein Haus, wo er Hausge.
egenheit wußte, und nahm aus einer gefüllte» Geldbörse

!£ , Mark. Von dieser Gum»,? bezahlt« er zunächst beim
Ahcker ein schuldiges Brot und überhrgchto dann den Rest der
Vutter die hsirsür Brvt ka„sm sollte. Die Mutter iedach
schöpfte Verdacht, daß baß Brat nickt gnf rechtmäßige Weis?
erworben sein konnte, und erfuhr den» auch die pollß Wahrheit.
Dem Bestohlenen wurde das Geld sofort wieder zugestellt.
Die Sache kam aber an die große Glocke und so wußte her
Nunge auf die Anklagebank, Per StqatSanwakt sprach von
verbrscherifcherNeigung und hielt l-ine Gosängnisstrafe von

!>? m  Platze. Als jedochb?r Verteidiger, ein
GorichtSfekretär. in packender Weise di« traurigen Familien.
Verhältnisse schstdokte. wies der Staatsanwalt daß Gericht auf
den Notparagraphen hin. Da» Gericht erachtete denn auch
den Paragraphen 294» des Strafgesetzbuches gl» vorliegend
und kam„ ,r Einstellung des Verfahrens, yfiir, um das grau?
Gespenst des Huuaers aus eine Zeit von der ??amikie<$ *,„
wenden, war der ^„nge zum Diebe oeworden.

GesehrlicheS Granotenspiel. stn einer Acheune bei
Stettin fanden drei Knaben ,m Alter von acht bis zwölf
fahren eine Granate russischen Ursprungs. Di? spielten mit
dem Geschoß und klopften mit Steinen darauf bi? es erplo-
dierte. Tie Kinder wurden sämtlich schwerverletzt; einem
Knabe,, wurde ein? Wade abgekiste!,. Inzwischen ist noch»in
zweites Geschoß aufgesunden worden. Wahrscheinlich haben
sich Arbeiter, die mit den, Beram der russischen Beute de«
schäftigt waren, di? Granaten angeeignet.

Telegramme.
Russische Gewalthmschafl.

Petersburg, sn. J „„i. Die russische ffri etze» »gesel l?
chast  s" Petersburg. Messau und Kiew, an deren Spitze Fürst

Dolgoruki und dfelchKratsmitglißd Kowalewski stehe», ist seqben
aufgelöst Morde,>,Der «Rietsch" vom 17. Juni berichtet! Fünf
zur Verbannung verurteilte soziold emok rati säe Reichs-
du ma mt t gkt ed ex wurden per Schub nachS ih i r t en trans¬
portiert.

BefidchMche- .
NafiriingS-gksofimittrl. Dto «Produktenbörse- dringt eine»

bc-nÄtcnsivertcn Artikek über Hilfsmittelt„ d«r Eknährnngsfrage.
Ilm für die üfiskfeeischen Erze » g „ Isse Wksatz zu schosse » , Daneben
mird auch als Ersô für die tnuner teurer werdondei, Eier auf
ein neuerdtnyz in de» Handel gebrachtes Fabrikat hingewiesen, mit
dem bereits gut- Erfolge erzielt worden stnd. auf das Laeto-S»,
Pfilver als Ersah für hg» Gonzei. und Ovolin.Sitsetsi-Puktzer. da»
fr' sches Eiweiß ersetzt. Dieser Notbebeli kommt natürlich nur sür
Koch- und Backzwecke in Frage. Gebrauchsanweisung ist dem Fobkl-kat beigefügt.

Wie Holme
Ei« Sittenrom*n «u« dem Klostertebir

von DentS » ,d«ror
der derühmwftcn knUurh«,»

rtswen Roma«? aller Zeiten.
• «et« tlfl« OTfcg.„ nu, 4Q Pfg
Bachhamilnng Volksstimwv

Hllte,Mützen,Sehlrne.Pelzwareo,
»?*••• AiiewflKI. Billige Prellt,

Karl Sommer,KMner,
41 WallpitaitraaiQ 41.

ht«i»r»n, eis, Koa„ »u„ rsin, kür
Wi«,b«<Un und Vmg»sem1.

Kaufhaus Otto Nietsohmann N.
Wiesbaden,  Ecke Klrcligaswe u. Friedrichatragse , Darnuttmtfi,  L udwtgstra »^ 10.
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